
ABENSBERG. Die Lehrer der Prälat-Mi-
chael-Thaller-Schule (PMT) in Abens-
berg wollen nicht warten bis dramati-
sche Folgen von Mobbing traurigen
Anlass zum Handeln geben. Wie die
jüngsten Fälle von Tim Ribberink aus
den Niederlanden und Amanda Todd
in Kanada. Sie sahen nur einen Aus-
weg – den Tod. Seit Januar ist die PMT
eine sogenannte „Schule ohne Rassis-
mus – Schule mit Courage“. Lehrer
Sven Megerle und Heilzerziehungs-
pflegerin Elke Babel von der offenen
Ganztagsgruppe organisierten für die
ganze Schulfamilie eine Projektwoche
mit dem Mobbing-Experten Frank
Schallenberg. Der Pädagoge ist lang-
jähriger Referent in der Kinder-, Ju-
gend- und Familienhilfe. Aktuell ist er
Geschäftsführer beim Deutschen Kin-
derschutzbund Bonn.

Warum gibt’s eine Projektwoche
zum ThemaMobbing?

„Es gibt keinen konkreten Anlass an
der Schule“, sagt Elke Babel. „Wir fin-
den das Thema wichtig und wollen
präventiv Kollegen, Schüler und El-
tern mit ins Boot holen.“ Immer wie-
der hätten auch Lehrer und Mitarbei-
ter der PMT mit gegenseitigen Beleidi-
gungen und Beschimpfungen von
Schülern zu tun, sagt Susanne Zeller-
Fries von der Schulleitung. Oft wür-
den diese von der Freizeit in die Schule
hineingetragen. Megerle, der weiß, wo
sich seine Schüler im Netz herumtrei-
ben, beobachtet, dass dort „die Hemm-
schwelle immer weiter runter geht“.
„Ansätze“ von Mobbing gebe es auch
an der PMT. „Unsere Kinder erzählen
etwa, dass sie im Verein ausgeschlos-
sen worden sind“, sagt Elke Babel. Die
Aufmerksamkeit aller Beteiligten soll
durch die Projektwoche geschärft wer-
den, wünscht sichMegerle.

Wo hört ein Streit auf,
wo fängt das Mobbing an?

Mobbing ist ein wiederkehrender, per-
manenter, über einen längeren Zeit-
raum laufender Prozess, sagt Frank
Schallenberg. Tagtäglich erwarten das
Opfer Übergriffe und Schikanen. Diese
können mit körperlicher Gewalt ver-
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bunden sein. Laut Schallenberg sind
sie aber mit drei bis sieben Prozent al-
ler Mobbing-Fälle, die Ausnahme.
„Dass Blut spritzt oder die Polizei
kommt“ ist ein Vorurteil. Meist geht es
um Ausgrenzung, um sprachliche Ge-
meinheiten. Immer öfter auch im In-
ternet (siehe Infokasten). Der Konflikt
spitze sich schleichend zu, sagt Susan-
ne Zeller-Fries. „Denn der Plan des Tä-
ters ist es, dass es die anderen nicht
mitbekommen.“

Es kann jeden treffen – Streberin
oder Klassensprecher

Rund ums Mobbing ranken sich zahl-
reiche Vorurteile: Der Glaube, auch
vieler Lehrer an der PMT,Mobbing tre-
te nur „bei den Großen“ auf, sei falsch.
Immer häufiger beginne es in der
Grundschule, sagt Schallenberg.
„Mobbing ist auch kein reines Haupt-
schul-Problem“. An allen Schularten
komme es vor. Manche Opfer werden
wegen Körperlichem getriezt, andere
wegen ihrer Herkunft. „Ich kenne ein
Beispiel, da wurde ein Mädchen, das
leistungsmäßig sehr herausstach, Op-
fer von Mobbing“, berichtet Schallen-
berg. Sie war das Idealbild der Lehrer:
aufmerksam, machte die Hausaufga-
ben, arbeitete mit, alles positive As-
pekte. Bis ein Täter beschließt: „Ich
will nicht, dass die so gut da steht, die
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Streberin.“ Fatalerweise gaben dem
Mädchen die Eltern den Tipp: „Na,
dann halt dich halt zurück, schreib
schlechtere Noten.“ Am Ende sei das
Mädchen introvertiert und in sich ge-
kehrt gewesen. Dann kam die Reakti-
on: „Ist ja klar, dass die gemobbt wird,
weil sie so schüchtern ist.“ Doch: „Das,
was man wahrnimmt, ist die Folge
nicht der Auslöser von Mobbing“, sagt
der Pädagoge. Auch ein 14-jähriger be-
liebter Schüler, der Klassensprecher
war, wurde Mobbingopfer. Der Junge
hätte aus seiner eigenen Wahrneh-
mung nie damit gerechnet, dass ihm
so etwas passieren könnte, sagt Schal-
lenberg. Es sei sichtbar immer eine
Einzeltäterschaft. „Und es gibt immer
Schüler, die mitmachen und sei es,
dass sie schweigen.“ Die Mitläufer mö-
gen das Opfer nicht, hätten selbst aber
nichts gemacht. Andere haben Angst
selbst Opfer zu werden. Die überwie-
gende Gruppe sind „Wegseher“. Ein
Thema, das Susanne Zeller-Fries mit
den Schülern behandeln will. „Mob-
bing ist immer ein Thema der ganzen
Klasse. Es ist ein Indikator dafür, wie
und ob das soziale Gefüge funktio-
niert“, sagt Schallenberg.

Rückzug und Veränderung des
Verhaltens können Hinweise sein

Isoliert sich jemand selbst, ist er in der
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Klasse plötzlich nicht mehr vorhan-
den, erzählen Kinder daheim nicht
mehr, was sie erlebt haben, kann das
ein Hinweis aufMobbing sein, sagt Ex-
perte Schallenberg. Irgendwann übe
ein Mobbingprozess so viel Druck aus,
dass die betroffenen Schüler versu-
chen sich „zu verstecken“. Lehrer neig-
ten oft dazu, Rückzug mit allem mög-
lichen in Verbindung zu bringen, aber
nicht mit Mobbing, weiß Frank Schal-
lenberg. Auch wer plötzlich keinen
Kontakt mehr zu Gleichaltrigen hat,
der normale Umgang zwischen Leh-
rern und Schülern quasi nicht mehr
vorhanden ist, ein Jugendlicher zu-
hause nicht mehr rausgeht, nicht in
den Verein will oder die Internetakti-
vitäten einstellt, könnte ein Opfer von
Mobbing sein. Wenn die Eltern von
jüngeren Kindern keine Infoschleife
mehr aus dem Alltag bekommen, soll-
ten sie hellhörig werden. Denn „das ist
bei Grundschülern sehr ungewöhn-
lich“, sagt der Pädagoge.

Sich anvertrauen, einmischen –
den Teufelskreis durchbrechen

Ein Betroffener braucht einen Verbün-
deten, einen Lehrer oder Erwachsenen,
dem er sich anvertrauen kann und den
Willen, „dass es aufhört“. In den Klas-
sen gebe es immer Schüler, die bereit
seien, Verantwortung zu übernehmen.
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Um Mobbing zu beenden, brauche es
ein klares Signal dem Täter gegenüber.
Dieses müsse von Erwachsenen kom-
men, aber auch aus der Gruppe oder
Klassengemeinschaft. Es geht um die
Haltung in der ganzen Klasse oder
Gruppe, sagt Schallenberg. Es müsse
klar sein, dass ein Täter Grenzen über-
schreite. „Oft werden Täter als positiv,
stark und toll dargestellt, aber das sind
sie nicht“, so Schallenberg. Und sie
müssen als Täter benannt werden. Es
gilt nicht über das Opfer, sondern über
den Täter zu kommunizieren. „Es
muss nicht heißen: Wir haben einen
Schüler, der hat Probleme, sondern ei-
nen Schüler der macht Probleme.“ Das
Opfer brauche einen „Schutzmecha-
nismus“ und das Wissen, dass es nicht
dafür verantwortlich ist, was der Täter
mit ihm tut, betont Schallenberg. Da-
mit sich etwas verändert, brauche es
„viele, die es stört und einer muss das
Problem ansprechen“, findet PMT-
Schulleiter Wolfgang Niemetz. Es sei
die Rolle der Erwachsenen, Kindern
und Jugendlichen darin Mut zu ma-
chen. Wird Mobbing zuhause be-
merkt, müsse die Information dahin,
wo es bekämpft werden kann – in die
Schule. Mit Tipps à la „geh’ dem Täter
halt aus dem Weg“ sei den Kindern
und Jugendlichen in keiner Weise ge-
holfen.

PROJEKTWOCHEDer Experte
Frank Schallenberg gibt der
Prälat-Michael-Thaller-
Schulfamilie in Abensberg
Tipps und erklärt Sympto-
me.
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VON BEATE REITINGER, MZ

Mobbing: „Es liegt amTäter, nicht amOpfer“
„iShareGossip“ und Co.: Die Hemmungen im Netz über andere Gerüchte zu verbreiten oder zu lästern, fallen immer mehr, beobachtet Lehrer Sven Megerle. Foto: dpa (3)/Reitinger (1)

Körperliche Gewalt spielt laut Frank Schallenberg in nur drei bis sieben Prozent
der Fälle eine Rolle.

Ob im Schulbus, im Verein oder in der Schule: Mobbing hat immer einen Täter,
ein Opfer und viele „Wegseher“, sagt der Experte.

(v.li.) Frank Schallenberg mit Susanne
Zeller-Fries, Elke Babel, Sven Megerle
und Wolfgang Niemetz von der PMT.

➤ Plattformen: Auf Freundschaftsplatt-
formen wie Facebook ist es laut Frank
Schallenberg noch leichter zumobben
oder Mobbing zu unterstützen. „Aussa-
gen werden unreflektiert weitergeleitet
oder der ,Gefällt mir’-Button gedrückt.“
➤ Tipps: Opfern von Cyber-Mobbing, so
wird das Schikanieren im Internet auch
genannt, sollten die Vorwürfe oder unter
falschemNamen erstellte Seiten bzw.
hochgeladene Videos und Bilder unbe-
dingt dokumentieren, sprich ausdru-
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WAS TUN GEGEN CYBER-MOBBING?

cken. Auch wenn es schwer fällt. Hat
man es schwarz auf weiß, dass einem
hässliche Dinge unterstellt werden oder
von anderen Bilder oder Handyfilme von
einem ins Netz gestellt werden, sei es
leichter bei der Polizei Anzeige zu erstat-
ten und die Betreiber der jeweiligen Sei-
ten zum Löschen der Einträge zu bewe-
gen, betont Frank Schallenberg.
➤ Prävention: „Das Internet gehört zur
Lebenswelt der Jugendlichen, wir kön-
nen sie da nicht rausnehmen, aber wir

können sie kritikfähigmachen“, finden
Elke Babel und SvenMegerle von der
PMT. Dazu gehöre auchWissen darüber,
mit welchen Einstellungen kann ichmich
schützen, oder wodurch verletze ich
Persönlichkeits- und Urheberrechte an-
derer. (re)
➜ Mehr Informationen zum Thema
Mobbing gibt es im Internet unter:
www.frank-schallenberg.de (Bücher
zum Thema), www.klicksafe.de oder
www.webhelm.de

SEITE 36 FREITAG, 23. NOVEMBER 2012 KEA1 ABENSBERG MITTELBAYERISCHEZEITUNG


